
Di< Heichte.
Von Ludwig Huna.

Noch spät am Abend läutet S an
I c Tür des Professors Klopfenden
Herzens öffnete der alte Junggeselle
nd nahm ganz besmrzt daS Tele-
ramm in Empfang, da ihm der

Postbote mit den Worte übergab:

Professor Hermann Wangen, nicht
wahr?'

?Ja, ja. wer in aller Welt
sollte nur denn,, . Im nächsten
Augenblick stand er schon im Lichrde-
reich der Lampe vor seinem Tisch und
enträtselt die Depesche: ?Bitte, kom-
men Sie. meinem Mann geh! es sebr
Mechti verlangt nach Ihnen Elise
Falkonay,"

Ter Professor ließ das Blatt sinken
Und begann mit sich selber in wach-
sender Bestürzung zu disputieren,
Falkonay! Der gute, ehrliche Fal-
konay! Mein blühender, daldurstar-
ker, germanischer Doktor! Mit der

Hunenbrust und dem LebeiiSver-
langen! Das ist doch nickst möglich!
Hat ein Weib an seiner Seite, das in
Liebe und Schönheit ausgeht, hat sich
mit seinem Glück da in das Bergnest
eingespoiwen Imb- will nu ans
Sterben deyken., Ehn Jahr ve:mählt.
Das ist ja n Undüig, eine Verstüm-
inelung seiner Lebenstheorie, die er
Immer so bärbeißig verkochten hat.
Mitten im Lebenssommer, mit seinen
vierzig Jahren wilb er kapitulieren,
Das ist ja Wahnsinn!

Der Professor kramte in aller Eile
in seinem Kasten herum, packte das
Notwendigfte in seinen kleinen Koffer
nd lachte sich eilig auf den Weg
Nach dem nahen Bahnhof, Am frü-
hen Morgen traf er in Garten ein.

Auf dem Bahnhof stand zufällig
in Wägelchen aus dem Dorf.

?Können Sie mich zum Doktor
Falkonay führen?" fragte der Kut-

scher
Der machte ein wichtiges, teil-

nahmsvolles Gesicht ?Freilicy kann
ich. der arme Herr Doktor ..."

?Wissen Sie am Ende Näheres
über den Herrn Doktor? ES toll ihm
schlecht gehen."

?Ja. ja, ?> er soll im Sterben
liegen, seit gestern Nachmittag schon:
e ist ein großes Unglück geschehe,
?er hat sich angeschossen. , "

?Nichl möglich , . stieß der Pro-
fessor erbleichend hervor

?Wohl, wohl: das heißt, man weiß
nichts Gewisses, Einige sage, das
Gewehr sei durch Zufall losgegan-
gen. wer kamt da? jetzt herausbe-
kommen?" Der Kutscher ergriff die
Zügel

?Nur schnell. Kutscher. ich muß
ihn noch sprechen. er war mein
bester Freund. Treiben Sie fest an!"
Der Professor drückte sick fest in die
Lederpolster hinein nd nach kaum
einer Viertelstunde hielt der Wagen
vor dein deS armen Freundes,
Neben dem Haustor glänzte eine
srischlackierte Ausschriststasel: ?Dr.
med, Robert Fälkonah, Gememde-
arzt,"

Eine weibliche Gestalt trat dem
Professor im lktnklen Hausflur ent-
gegen,

?Sind Sie eS. gnädige Frau?"
Ein "erstickte,. Schluchzen antwor-

tete ihm und er fühlte eine kalte,
weiche Hand in der seinen. Er führte
die Unglücklickze in den morgenhellen
Gartcn, der sich unmittelbar a den
Flur anschloß, und da konnte er so
ganz die Größe des Unglück an der
Gebrochenheit oer jungen Frau er-
kennen, I dem bleichen, schöne
Gesicht lag der Schmerz einer bang
durchwachten, endlosen Nacht aufge-
stapelt, die großen, schwarzen Augen
irrten angstvoll nniher und waren so
cht das Spiegelbild der abgemar-
terten Seele, der elastische Leib schien
gebrochen und der geringsten Erschüt-
terung preisgegeben, und die Nerven
spielten ihre furchtbaren Tänze.

Sie doch nur, liebe gnä-
dige Frau. wie konnte da nur
geschehen?" fragte der Professor er-
griiseil und stützte die Wankende,

?Es wird wohl bald alles vorbei
sein , . schluchzte die junge Frau.

Ist da ein böser Zufall gewesen
oder hat er seihst . ,

."

?Wir wissen'.nhch immer nicht
Sr schweigt dävihbe?. wiewohl er
sprechen könnte, Er hat nur nach
Ihnen verimw! Er lveiß gar nicht,
daß eS so. schlecht Mit ihm steht.
und doch, --- ksveen Sie nur. et

wsll sterben!" Frau Elise sank aus
die Gartenbank und bedeckte da Ge-
sicht zitternd mit den Händen,

?Ja, aber dgnn dann hat ei

vielleicht doch Hand an sich gelegt .
Da junge Weib zuckte die Achseln,

fanden ihn gestern Nachmittaa
auf dem Boden kegend. Nebe ihin
da Jagdgewehr, Eine Kugel hatte
Magen und Lunge gestreift, er war
dem Verbluten nahe To trugen wir
ihn in da Schlafzimmer, ich und
die Magd Der Doktor au Klein-
Klausen wurde geholt, er tat sein
Möglichste, aber er bereitete mich
auf da Schlimmste vor. Alle, wo
wir au Rodert herausbringen konn-
ten, war, daß da Gewehr plötzlich
losgegangen wstre. als er es stir du
morgige Jagd reinigen wollte.
und so hätte sich da Entsetzliche er-
eignet, Ich aber glaub nicht. Ro-
bert war in dieser Beziehung zu ge-
eiu und ein W vorsichtiger Jäger
W muß ander gewesen sein, Ack
Bitte, eigen Sie sich gefaßt und hoff-

Furchtbarer P e r d a ch t'
Zunge Frau Professor zu ihre.
Mann ani der Hochzeitsreise, da ihm
allerlei Persuiieiiverwechslungeii pas

nungsvoll. wem, Sie bei ihm sind.
Ich werde nachsehe, ob er schläft?

Ein flehentliches Händertngen os-
gleitete diese Worte, die Wangen sin
wenig stutzen machten. Ihm war,
als flackerten die schönen Augen d?r
Frau in einer seltsamen Unruh-, die
noch eine tiefere Quelle habe mochte
als das traurige Ereignis selbst.

Im nächsten Augenblick sah er sich
allein. Ter betäubende Dust der Ro-
sen legte sich ihn, schwül und drückend
auf die Stirn und er fühlte gleichsam
das schwere' Atmen des aufsteigenden
heißen Sommcnages, das Lasten der
Luft in dem weiten, blumenübersäteu
Garten,

Nach einer Weile winkte ihm Elise
Von der Treppe herab. ?Kommen
Sie, er erwartet Sie."

Slls Wangen in die Stube trat,

fühlte er sich einen Augenblick von der
Schwere des Unglücks übermannt.
Aber er richtete sich schnell wieder em-
por und trat an das Krankenbett her-
an. Doktor Falkonay lag hochgedettet
in den Kissen, di? Hände spielten mit
der leichten Bettdecke, das Antlitz, in

einer Leichenblässe schimmernd, war
auf den Freund gerichtet und schien
von einem schwachen, zufriedenen Lä-
cheln erhellt zu sein,

?Na also, wie steht's denn, Ro-
bert?" fragte Wangen und versuchte
einen gemütlichen, lustigen Ton an-
zuschlagen, ?Ich höre, daß Du Dich
ein bisse! verletzt hast ..

?Ja, ein bissei. leider nur ein
bisiel ?" Der Kranke schob unruhig
das Haupt hm und her und winkte
mit der Hand den Besucher an sich
heran

?Na. da kannst Du doch froh sein.
Kind Gottes, daß die Geschichte so ab-
gelaufen ist Mußt Dich halt schonen.
Rübe bewahren: bist doch selbst Arzt,
weißt doch beiläufig, wie' um Dich
steht,"

"Ja, ich weiß Gut und schlecht
Wi man's ninimt, Falkoium sah
seine Frau mit einem tieftro.urige,

melancholischen Blick an und sagte
dann leise z ihr: Du mußt nickt
böse sein, aber jetzt mußt Du uns
schon ein wenig, ollem lassen Fürchte
Nichts, wir wollen nur alte Er-
innerungen auskramen. in einer
Stunde soll der Doktor wiederkom-
men nachsehen ?, da müs'en wi
Zwei fertig sein ..."

?Und ich darf wirklich nickt dabei
sein?" fragte Elise mit verängstig-
tem Blick

?Nein, diesmal nicht. --- tu'
mir die Guttat, Elise. wer weiß
ob eS nicht die letzte Bitte ist,"

Dann ging die Frau langsam zur
Tür. Dort wandte sie sich um und
sah mit einem merkwürdig forschen-
den, beinahe warnenden Btick nach
dcni Bett ihre Gatter, zurück. Gleich
daraus waren die beiden Freunde at-
lein

?Also. Du hast nach mir vc.langt,
Robert, Ich bin gekommen, um Dir
Hoffnung und Zuversicht zu geben.
Wir haben uns jetzt an die ackt Mo-
natc nicht gesehen, da wird wobl
Manches zu erzählen sein, meinst Tu
nicht? Hast Du vielleicht selbst Eini-
ge aus dem Herzen? Es gib Dinge,
die sich dem Freunde besser mitteilen
lassen als dem eigenen Weibe , .

?Solche Dinge gibt's in der Tat",
sagte Falkonah mühsam niit einem
schweren Seufzer ?Und eben d?,-5

halb hab' ich nach Dir verlaugt, nach
Dir. der Tu mir zeitlebens in die
Seele gesehen hast, als ich noch fre.
und ledig war. Rück' nur getrost
nahe an mich Hera und swauder?
nicht zurück, wenn da und jenes
über meine Lippen kommt, Ich will
nicht leben. Ich selbst hab' Hand an
mich gelegt, - Denn ick Hab's nicht

ier ertragen, das mit meinem
Gewissen mit der unerquüklichcii
Last..."

?Du hast selbst. . ,?" keuchte der
Professor hervor, ?Ja. warst Du
denn nicht glücklich? Geehrt ange-
sehen. in guten Verhältnissen, eiu
Jahr verheiratet, ein Weib, da Du
vergöttert ..."

?Halt, da bleibe wir gleich stehen,
Freund, Ich lzab' ein Weib, da?
ich vergöttert liabe. Und au? dieser
Vergötterung ist das Uebel erwach-
sen."

?Ich verstehe Dich nicht .
?Wirst mich gleich versteh'!,, wenn

ich Dir sage: hier, in dieser Stube,
in diesem alten Hause sind ein ganze
Jahr hindurch zwei schuldbeladene
Mciilchen umbergewo.ndelt und haben
sich mit ihrer Last abgequält Tag für
Tag. Nacht für Nacht, haben mit sich
selbst gekänipst und mit einem Schat-
ten, der zwischen ihnen gestanden hat,

Elise war die Stärkste von uns
Dreien Sie hat, sich über alle Skru-
pel hiiiiveggeholfen. Ich bin unter-
legen, diese starke, verlangende
Weih hat mich zu Fall gebracht " Cr
sans erschöpft in die Kissen zurück

?Elise! Diese reine, tapfere
Weib?" Der Professor starrte d>m
Kranken an, .Warte nur. wie
war das nur? Al Du sie nahmst,
da war sie ja Wittwe nach . .

.Ganz recht", stöhnte oer Arzt
"Wittwe nach dem Oberförster in
Garsten, Drei Monate vor dem
Tode ihre Manne kam ich hierher
und übernahm hier die Praxis D-i
lernte ich sie kennen und lieben,"

?Damalt schon!" entfuhr es dem
Professor,

Falkonay nickte, ?Niemand merktc
etwa Auffällige, Auch der Ober-

sirenl: ?Niiui Dich doch ein biscke
ziisamme, sonst müssen ja

die Leute deute. T basl mich iinr

aus Zersireiilbeit geheirathet,"

försler nicht. Und doch begann da-
mals schon da wilde, tolle Spiel un.
serer aufgeregten Herzen, St? liebt
ihren Mann nicht, haßte ihn beinahe.
Ich war der glückliche Besitzer ihr?
Herzens, wenn wir un auch damals
noch schuldlos gegenüberstanden.
Wir lechzten nacheinander wie ver-
liebte junge Schulkinder, die sich noch
gar nicht klar über die Lieb gewor-
den sind. Und zwischen un stand di.
ser langlebige Mensch, dieser hünen-
hafte Waldbär an Kraft und AilS
dauer. der da Patent für achtzig
Jahre in der Tasche zu tragen sichen,"

.Ja, ich erinnere mich, ihn ei,
mal gesehen zu haben. Starb er
dcnn nicht eine ungewöhnlichen To-
des?" Der Professor neigte sich über
den Kranken mit forschenden, bangen
Augen,

Falkonay hielt dem Blick ruhig
Stand. ?Ja. Er wurde von einem
Wilderer angeschossen und dem Tode
nahe brachten sie ihn nach Hause,
Tann holten sie mich. Da sah ich den
Mann vor mir liegen, hörst Du,
den Mann, der zwischen mir und mei-
nem Glück stand wie ein düsterer,
nicht wegzubringender Schatten. Und
nun wollte er plötzlich zu Licht wer-
den, indem er sich von un mit d>n
Tod hinwegzustellen im Begriff war.
Da lag er also vor mir. An der einen
Seite saß ich. mir gegenüber stand
Elise, die großen Rätselaugen fest auf
mich gerichtet. Ich untersuchte die
Wunde, nahm meine Wissenschast
gründlich zu Hilfe die Schrotkör-
ner hatten die Bauchdecke zerrissen
und eine Arterie jagte das Blut stoß-
weise aus einer klaffendenWunde her.
vor. Ich mußte rasch handeln, um zu
retten. Ich preßte mit aller Gemalt
die Wunde zusammen, mit Tüchern
und Feben. und wartete eine Weile
zu, Ta fühlte ich, wie sich eine Hand
leise, tastend auf meine Schulter legte.
Ich sah auf: Elise hatte ihre großen,
starken Augen auf mich gerichtet
und diese Augen sprachen flammender
als Worte! Die Lippen waren tot,
aber diese Augen, diese entsetzlichen,
schämn, fordernden Augen! Her-
mann. ich wollte ihr zurufen: Ver-
laß dieses Zimmer, Weid! Weiche
von mir! ?Aber meine Lippen brach-
ten kein Wort heraus, diese Augen
hielten mich in furchtbarern Baim,

Ihre ganze glückliche Seele lag in ih-
ren Blicken, Nun wußte ich. warum
sie schwieg, Ihr Herz sehnte die Frei-
heit herbei, und so warf sie mir die
Freiheit fordernden, mordenden Blicke
zu und unter der Herrschermacht
dieser Augen zog ich langsam die Hän-
de von der Wunde iveg, die Tücher
fielen,.."

?Herrgott Du hast ?"

?Ich hab' dem Schicksal sreien Lauf
gelassen das Leben strömte bluten)
au ?"

Der Kranke schwieg. Ein leises
Ttölinen wimmerte durch die Stüde,
Einförmig tickte die Uhr an derWand,

Dann preßte er mühsam hervor:
?Als der iiplückliche kalt vor unS
lag, ergriff ich Elisen? Hand, Wir
sind schuldig geworden. Weid, sagte
ich. Und sie drückte mir die Hand
und sprach mit einem aufleuchtenden
Blick: Ich werde Dir die Schuld wa-
gen Helten Sie hat's vermocht
aber nur bis iwute, Dieses Jahr! Es
war ein Murwrinm. das meine Seele
stückweise in Fehen riß. Ich hab' ge-
tragen, getragen, getragen bis ich
nicht mehr konnte, Rteine Schuld hat
langsam die Furcht vor dem Wahn-
sinn großgezogen und darum hab'
ich lwute ei Ende gemacht. Versprich
n.ir nun zu schweigen, Sie ist ja nicht
schuldig sie könnte nie und nimmer
belangt werden. Ich allein hab' es
getan, ich allein hab' gemordet, indem
ich meine erste Pflicht als Arzt ver-
letzte. Ich hab dem Tode die Brücke
geschlagen und er ist hinüber zu ihm,

und nun kommt er, zu rächen
zu kwlen wieder gut zu machen,"
Ein Guraeln und Aechzen ging durch
die Kehle des Sterbenden und die
Hände schlössen sich krampfartig zu-sammen.

Wenige Augenblicke darauf drückte
Wange eine erstarrte Hand, Und e
war ein Verse recken, da er mit die-
fem Händedruck einem Toten gab.

Die Katze.
Garddrisch Grttrw!t v Vrazi De-

> da.

Die Witwe Murru hatte ein
schöne schwarze Kay und zwei ge-
walttätige Sohne und liedte sie alle
dp,.

Die nicht mehr jungen Männer,
klein, rothaarig und ein wenig
krummbeinig, gingen und kmnen.
stritten miteinander und waren der
Schrecken ihrer Nachbarn. Die
Frauen gingen ihnen au dem Wege
und fi haßten die Frauen.

Obwohl sie weder Wejden noch
Büch besaßen, kehrten sie häufig mit
vollen Säcken heun: und die Mutter
leerte die Säcke ohne zu fragen, wo-
her da Gut stanunte, Und während
st dq Käs in den Korb tat, oder
das von den Söhnen eingelieferte
Lamm auf dem Pflock auf der Gal-
lert hing, begleitete die Katze sie
alknthalben, rieb den Schwanz an
ihr, groben Kock und sah mit den
grün Augen wie fragend zu ihr
auf.

lktd st redete zu der Katze, wie

Ke i n Alibi, ?Tie Auge
klagte", so sagt der Vertheidiger init
Betonung, ?laiin beweisen, das; zu
der Zeit, Ivo das verbrechen began-
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fie e zu den Söhnen nicht zu tun
wagt. Musfittvdda mia. dem lieben
Gott im Himmel geht e gut, und er
denkt wie alle Leute, denen e gut
geht. Er spricht, wenn ein Armer
nicht zu eften hat, dann muß er für
sich selbst sorgen: warum soll ich das
immer tun? Und darum ist der liebe
Gott, glaube ich. auch damit einver-
standen, daß der Schwache sich selbst
zu seinem Recht verhilft, wenn die
Menschen es nicht tun. Da hat auch
der Kaiser Konstantin gesagt, der ein
weiserer Mann war, als unser Nach-
bar Predu Farranca, und vielleicht
auch noch reicher,"

Doch eines Tages war die Katze
verschwunden. Die Alte beweinte sie
wie einen Christenmenschen. schwur
Rache und wartete in dumpfer Er-
bitterung ihre Zeit ab.

Ein Jahr darauf stand der älteste
Sohn, zum Unterschiede von Mur-
ritu, dem jüngeren, Murrone ge-
nannt, eines Tages vor der Tür ihres
Häuschens, um sich ein wenig zu son-
nen, als Predu Farrayka vorüber-
kam. ?Predu Farra," sagte Mur-
rone mit seiiwr rauhen Stimme eine
Wilden, "gibst Du mir ein wenig Ta-
bak für meine Pfeife?"

Der Grundbesitzer holte seinen Beu-
tel hervor und schwenkte ihn vor
Murrmies Gesicht, ?Da. Du Galgen-
strick!" sagte er und ztvinkerte mit den
Augen,

Der Tabaksbeutel war aus dunk-
lem. weichen Leder und so rund wie
ein kleiner Weinschlauch,

Murrone nahm und betastete ihn
und sagte lachend: ?Der ist doch wohl
nicht au dem Fell unserer Katze

gemacht?"
Predu Farranca nahm den Beutel

wieder an sich und kniff wiederum ein
Äuge zu. Und Murrone zündete
seine Pfeife nicht an, sondern ging
ins Haus und sagte zur Mutter:
?Predu Farra hat Eure Katze er-
schlagen und sich einen Tabakbeutel
daraus gemacht,"

Tie Alte eittgegnetr: ?Also zieh'
Du ihm auch das Fell herunter, wenn
Du ein Mann bist!"

Und der Sohn suchte die Genossen
seiner ?Unternehmungen" auf und
verabredete mit ihnen einen Uebersall
auf FarrancaS Schäferei.

?Bis jetzt habe ich ihn stets als
guten Nachbar respektiert, aber er hates nicht ebenso gehalten, WaS sagt
Ihr?"

Sic sagten, sie wollten in die Schä-
ferei eindringen und die zweihundert
fetten Schafe liehinen, die gerade ver-
kaust werden sollten

Aber unter den Genossen war ein
Verräter, Er benachrichtigte Predu
Farranca, und als die Räuber in der
für den Ueberfall festgesetzten Nacht
die Schäferei umziiigelten. brach Plötz-
lich ein furchtbare Unwetter über sie
Herrin mit Blitz Ad Donner und seu-
rigem Hagel. Im Schein des Ge-
wehrfeuers erschienen die Dragoner,
die Predu herbeigerufen haste, und
einer der Räuber stürzte in die Knie
und sank vornüber, als wolle er um
Gnade flehen. Die Dragoner richte-
ten ihn auf doch statt Worten ent-
quoll seinem Munde ein Blutstrom
und ergoß sich über den Schnee, Tie
übrigen flok>en, die Soldaten ver-
folgten sie, schössen einen nieder und
schlevpten ihn wie ein Wildschwein
bis unter die große Eiche der Schä-
ferei.

Der Verwundete wurde gebunden
und in Erwartung der Margendäm-
merung in die Hütte gebracht. Es
war Murron, Von feiner Matte
ans sah er im blassen Schein de? aus
dem Meer aufsteigenden Mondes den
Toten unter der Eiche liegen Er
stöhnte nicht und schloß die Augen
nicht, aber er bedeutete den ihn be-
wachenden Hirten, sich zu ihm herab-
zubeuaen und stüsterte ibm ins Ohr:
?Bei Deiner Mutter, bei Deinem Va-
ter, bei Deiner Seele beschwöre ich
Dich, binde mich loS!"

?Willst Du Dich davonmachen?"
?Nein, mich nur ein ivenig aufrich-

ten und Predu Farranca niederschie-
ßen,"

?Tann istS ja gut, daß Du gebun-
den bist!"

Beim Morgengrauen setzte der
düstere Zug sich in Beivegung Der
Tote wurde auf einen Karren gelegt,
zwischen Myrtengezweig und Eichen-
laub, wie ein für ein Hochzeitsmahl
destinmttes Ferkel: mühsam und
leichenblaß iid zusammengeschrimipft
wie ein halb entleerter Weinschlauch
schwankte Murrone einher: aber er
spuckte dem Hirten ins Gesicht, der
ihm vorschlug, sich zu dem Toten
auf de Karren zu legen, und stieg
zu Fuß den Berg hinunter.

Er wurde zu zwanzigjähriger
Zwangsarbeit verurteilt.

Seit einem Jahre schon wechselte
die Mutter nicht mehr ihr Hemd vor
Trauer: sie saß aus dem Herbstem,
die Rache erwartend. Und eines Ta-
ge sagte der jüngere Sohn ihr.
Predu Farranca habe lM früheren
Freund und Gefährdn der beiden
Brüder, einen jungen Knecht au
Bottida. in seinen Dienst genommen,

?Mutter, nun M tettr Zweifel
mehr: er hat den Judas gespielt l"

?So such' Dir einen Gefährten
und räche Deinen Bruder!" entgeg-
nete die Alte,

Und Murritu suchte sich einen Ge-
fährten, Da mußte natürlich Barra
lein, der wildeste Mensch im Dorfe,
der. al er eines Tage dem eigenen

gen wurde, das Mädchen ihr Haar
lammte," ?Das", erwiderte der
Richier, ?wäre nur ein Alibi siir ihr
Haar aber nicht siir sie selbst,"

Bruder mit seiner schönsten Kuh de-
gegiiet war, zmnVergnügen die Büchse
geschultert und jenem zugerufen hatte:
?Bruder mein, wähle: Du oder Dein
schöne Kuh!"

In einer Frühlingsnacht kam Bar-
ra, der Verabredung gemäß, in da
Haus des Murritu, und die Mutter
machte ihnen Kasfoe, damit sie munter
blieben, Dann machten sie sich aus
den Weg, Wie damls stieg der Mond
aus dem Meere auf und beschien die
Felsen, jene starre Bevölkerung der
Bergloiidschast, die in Mondnächten
stumm und wie in Erwartung da-
stehen, ...

In der Schäferei schäief der junge
Knecht aus Bvttida und nöbe ihm
ein zehnjähriges Bürschchen, Der
Knabe riß die großen, unschuldigen
Augen auf, als sein Schlafgenösse
aufsprang, sich mit der Faust aus den
Kopf schlug und schrie: ?Babbo nüo,
ich bin verloren!"

Nachdem die beiden Mörder dem
Knaben einen Sack über den Kops
gaiwrfen, damit er da Entsetzliche
nicht sehe, stachen sie den Knecht nie-
der: Murritu hielt ihn wie ein Lamm
vor den Metzger, und Barra slüP
ihm sein Messer in den Leib.

Ter Schrei deS Knechtes und das
schwere Atmen der beiden Mörder
beuchten dem Knaben unter dem Sack
wi>' das Heulen des Windes in stür-
mischen Nächten, wann der Teufel
nach oerirrten Seelen umgeht: aber
mit einemmal war alles still, toten-
still.

Ter Knabe hob den Sack und sah
den Toten in seinem Blute liegen. Er

stürzte in die Nacht hinaus, sprang
von Fels zu Fels, glitt den grasige
Abhang hinunter: doch als er an
einem Strauch hängen blieb, meinte
er, die Mörder hätten ihn gefaßt,
und sank ohnmächtig hin.

Die schickten sich an. heimzukehren,
als Barra plötzlich innehielt und sag-
te: ?Wir haben das Licht brennen
lasten, Murritu: aber wir müssen es
loschen I"

Murritu widersetzte sich einem
neuen Verbrechen: Barra kehrte >e-

doch zu der Hütte zurück: Der Knabe
war verschwunden. Es tczgte schon
und die beiden gingen zum Hause der
Murru,

?Das wäre getan!" sagte Barra
zu der Wivvei und schwer atmend
trank er drei Krüge Wasser.

Andern Tages wurden sie verhas-
tet Der Knabe hatte sie erkannt und
Anzeige erstattet, Barra wurde zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit ver-
urteilt. Murritu, der wenigstens des
Knaben geschont, zu dreißig Jahrm
Zuchthaus,

Fünfzehn Jahre lang lebte die Wit-
we Murru einsam dahin: da erblin-
det? sie und suchte für ihren Aeltesieir
Begnadigung nach. An einem scho-
nen Maiäbend kehrte er zurück,
äußerlich noch derselbe: klein, rot-
haarig und krummbeinig, aber er
redete eine wunderliche, aus mehreren
Dialekten zusammengesetzte Sprache
und behauptete, der Vergangenheit
erinnere er sich nicht mehr.

Er arbeitete den ganzen geschlage-
ne Tag und erwarb sich ein solches
Ansehen, daß zurzeit der famosen
Massenverbastiing der Nuorestschen
Banditen die Polizei ihn zum Hüter
der beschlagnahmten Herden der
Flüchtigen und ihrer .Helfershelfer
einsetzte,

Tie ganze Gegen befand sich in
Belagerungszustand, und um die
Dörfer herum biwakierte das Militär
wie in einein eroberten Lande, Von
Schrecken erfüllt, wagten die Bewoh-
ner kein lautes Wort mehr zu äußern.
Nur Murrone giyg ruhig unter den
Soldaten uncher, Bon einem Fenster
aus sah ich die roten und schwarien
Kühe der Banditen und die Ich ist,
eines mit dem Kopf auf dem Rücken
des anderen, als fürchteten auch sie
sick,

lim Sonnenuntergang molk Mur-
rone die Kühne und die Soldaten
schoben lachend ihren Napf zwischen
die Schenkel der Tiere und tranken
die warme Milch vergnügt wi? die

Kinder, Und wenn einer den schäu-
menden Napf hochhob, bevor er ibn
leerte, da schien eS gleichsam, als
wolle er die besseren Zeiten preisen,
di? endlich für unsere Insel anbra-
chen

Ei bißche Freude.
SonntagSgedanken von
Adelheit Stier.

Wer kennt nicht da schöne Gedickt
de großen Schweizers Conrad Fer-
dinand Meyer, da mit den Worten
beginnt:

?Wie heilt sich ein verlassen Her,
Ter dunklen Schwermut Beule?
Mit Becher-Rundgeläute?
Mit bitterm Spott? Mit frohem

Scherz?
Nein. Mit ein bißchen Freudel"

Ein bißchen Freude welche Wun-
de vermag e nicht im Leben zu wir-
ken! Eist gleich einem Tropfen
köstlichen, zauberkräftigen Balsams,
der brennende Wunden zu kühlen,
lalte Herzen zu erwärmen. Krankes
zu heilen und Gesundes zu erquicken
vermag. Nur muß diese Heilmittel
>ür de inneren Menschen auch eiu
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Herr: ?Sehen Sie. Gnädigste, in je-
nem See bin ich seinerzeit auch ein-
mal verunglückt!" Tame: ?Wieso

Tropfen der echten, reinen, wahre
und klaren Freude sein. Du ?Be-
cher-Rundgeläut" des sogenannten

Vergnügens, der bunten, lauten,

oberflächlichen Lust, besitzt nichts von
rhrer wunderbar wohlttienden Kra't,

so gern es sich selbst auch diese zu-
sprechen möchte. Lautes Vergnügen
und äußerliche Zerstreuungen sind
keine Freude, sie tun dem wunden
Hcrzen weh und nicht wohl, brennen,
statt zu wärmen, betäuben wohl
manchmal den Schmerz für kurze
Zeit, heilen aber nicht.

Die eckte, reine Freude ist wie
Sonnenschein, der vom Himmel
kommt und die belebende ttrkraft m
sich trägt, während das oberflächliche
Vergnügen, wie blendend hell es auch
sein mag. nur künstlicher Belichtung
gleicht.

Uns selbst und andern dies köst-
lich ?bißchen Freude" zu gönnen
und zu verschaffen, gehört zu den hei.
tizen Lebenspflichten. die wir gegen
das eigne Ich ebensowohl wre Legen

unsern Nächsten haben. Leider wird
gerade diese Pflicht so oft mißachtet
und versäumt. Wäre eS incht der
Fall, wieviel leichter und wieviel rei-
cher iyürde das Leben sein! Aber
wie so viele von uns nicht crzogen
sino und sich nicht selbst erziehen zum
rechte Sich-freuen-Können. so wol-
len und könne? sie andererseits auch
ihren Mitmenschen nicht auf die reckt?
Weise Freude geben. Die Rei-
chen geben von ihrem Gelde, die
Starken von ihrer Kraft, aber den
tösckichen Tropfen Freude wissen nur
wenige zu spenden.

Wie wir uns dazu erziehen sollen,
uns dies ?bißchen Freude" selbst zu
verschaffen? Ja. da heißt c> auch:
es ist nichts leichter al da und nichts
schwerer. Wenn es als köstliche Gabe
>n die Wiege gelegt wurde, der hat e
ohne viele Mühe, was ein anderer
erst in Kämpfen erringen kann, .Wer
etwas von dem oft mißachteten idea-
len Sinn in sich hat, dem blüht da
?bißchen Freude" überall am Wegs.
Er kennt das stille, feine Genießen
der Hcrrlichkeiten von Natur uno
Kunst, desscksi Wirkung so heilend und

versöhnend sein kann: er kennt den
Aufschwung der Begeisterung sür da
Gute und Wahre ebenso wie das
riefe, warme Mitempfinden fremden
GlückeS,

Und im Besitz dieser köstlichen Ga-
ber veimag er nicht nur andern da-
von zu spenden, er wird auch der

rechte Erzieher der Jugend zu glei-
cher Sinnesart sein. Die Jugend hat
noch weit mehr als das reifere Alter
die Fähigkeit, sich rein und schön zu
fl-'uen: Sache der Erziehung ist es,
chr dies Vermögen zu wahren und zu
kräftigen.

Und wer selbst sich zu freuen weiß,
der gebe auch andern! ES ist nicht

"gerade nötig, daß man äußerlich
Mitglied der Sonnenscheingesellschast
werde, die in Amerika med England
Tausende von Mitgliedern verpflich-
tet. täglich Freudenbringer für alt-
dcrc zu sein, man kann auch ohne den
Zwang solcher Verpflichtung seinein
eignen Wesen und dem Zuge des Her-
zens folgend, den Menschen etloas
Sonne ins Leben zu wagen versu-
chen Gib dem andern da ?bißchen
Freude", das er bedarf, das ihn er-
quickt! Sei freundlicher, teilneh-
mender gütiger gegen die Menschen!
AuS Gleichgültigkeit allein ver-
säume wir ja so unendlich viel ge-
gen andere, und manche dann noch
aus der Scheu, etwas Ungewöhnliches
zu Win ES sind freundliche LiebeS-
w?rkc, wenn die Mitglieder der Son-
nenscheingesellschaft Blumen in die
zwankeiihäuser wagen und Spiel-
zeug in die Kinderspitäler. wcnn sie
die Einsamen besuchen und >öie Trau-

rigen aniheitern, nicht erst fragend
dabei.wie solches LiebeStun aufge-
nommen wird Auch wir müssen die
Scheu überwinden lernen, einander
mit FreiMdlickskeiten entgegenzukom-
men, und wir werden bald sehen,
daß unser Bestreben, Freude zu brin-
gen. offeneHerzenStüren finden wird.
Und stoßen wir hier oder da ermnal
auf Widersland, macht einer die Her-
zenStür vor uns zu und wjll da
?bißchen Freude" nicht hineinlassen,
so wird ein gehlschlag unserer Be
mübungen zehnfach aufgewogen
durch den Erfolg auf anderer Seite.
UnS kostet es oft nur so wenig.: ein
anerkennendes Wort, ein Zeichen de
Gedenkeiis in Freude oder Leid, eine

freundliche Erinnerung an Vergan-
gene. ein herzlicher Dank all da
vermag schon schlichten, bescheidenen
Menschen das ?bißchen Freude" zu
bringen. Und hast du mehr zu ge-
beii, weil du selbst viel Sonne im
Herzen hast, bist du innerlich schon
auf die Höhen gestiegen, wo es licht
ist. so gib reicher! Auch die Gabe
de echten, goldenen Humor ist ein
köstlich Gut, da zum besten anderer
benutzt werden kann, und ?lost not
least" hat der. dem das Geschick Reich,
tum in den Schoß warf, ein Mittel
in der Hand um vielen Freud zu
spenden Freilich nur. >im liebe-
volle Gesinnung und feiner Takt
auch dem Niedrigsten gegenüber
die Gabe adeln

Unschlüssigkeit urch Verzögerung
sind die Eltern de Mißlingen: sie
bringen der Sache, in welcher sie an-
gewendet werden, jede Möglichkeit
de Verderben und bieten dem Geg-
ner jeden Vorteil und jede Srmuti-
pmg.

denn?" ?Herr: ?Nun, das ging sebr
schnell: Sie fiel in's Wasser, ich ret-
tete sie. und nun sinp wir schon acht
Satire verheirathet!"

Schnitzel. >

j
' Was jetzt nicht alles in die Luft
fliegt! Sogar mit Postens Unab-
hängigkeit scheint es vorbei zu seiw

Der Erfinder der Zirkuslimonade
ist gestorben. Der Herr verzeche ihm
die Sünde!

Die Milchhändler Nygen, daß die
Farmer die Milch verdünnen. Sie
nwchtM das natürlich Ueber selber
tun.

> Jener französische ?Sachverstän-
dige". der den Panainakanal ?nicht
viel wert" nennt, erinnert gar zu leb-
haft an den bekannten FuchS und die
Traüben.

Manchmal kommen auch Erbschlei-
cher zu kurz. In New Uork styrb ein

Mann, der als Millionär galt. Deck
trauernden Erben hinterließ er nur'
etwa Pltttt.vttü Schulden.

Amerikanische Kanonen auf einem
in Deutschland sür Griechenland ge-
bauten geschützten Kreuzer, Also so-
zuscitwn ein international geschützter
Kreuzer.

> Zum Studium unseres Telephon-
shftemS kommen drei Beamte !n>s

Deutschen Reichsposlamts herüber.
Guter Anschluß und noch bessere Ver-
bindung erwünscht.

Zu Beginn deS kommenden Jahr?
wird der von AHdxM. Mrnegie ge-

" stiftete Friedenspälvst '."eingeweiht
werden. Schade, daß man den Welt-

, frieden nicht auch einweihen kann.

Tie Engländer, nennen die deut-

sche Flotte ?Willys'. SpwHeug" und
die deutsche Marineitibmnschaft . eine

' unerprobte Soldateska, Und fdoch
l fürchten sie sich vor ihnen.

Mohrrüben sollen schwer verdaülich
sein, behauptet ein Philadelphioer
Arzt, Das Alte stürzt, es ändert,sich
die Zeit, und nee, wir dgnken
für solche neuen Theorien. Der be-
treffende Arzt muß inagenkrank sein.

Fräulein Cristabel Pankhurst, die
fenslerzertrümmernde Londoner Suff-
ragette. hat sich im Pariser Apachen-

Viertel niedergelassen. Endlich hat
sie eine Umgebung, in der sie sich
vollständig wohlfühlen mag!

Ein Hundertzwölfjähriger meint,

daß er deshalb so alt wurde, weil er
jede Woche ein kalte Bad nahm. Es
gibt demnach Politiker, die minde-
stens gleich gute Aussichten haben, ein

hohes Alter zu erreichen.
Im Jahre 1911 gaben kauflustige

Amerikaner in Europa für Knilst-
geganstände -aller Apt

I aus. Wie viel von dieser Riesen-
summe mag wahrer Kunstliebe und
wie viel dem Mangel an Kunstve
ständniß geopfert worden sein?

In Sanduskti. O? ist ein Mann
vom Lesen des ?Congressional Re-
kord" verrückt geworden. Eigentüm-
lich! Eine Meldung, daß der Mensch
unheilbarer Schlafsucht verfallen
wäre, hätte mehr Wahrscheinlichkeit
für sich gedabt.

Bei den französischen Manövern istl
die einfallende fremde Armee von der,
einheimischen geschlagen worden,
den deutschen Kaifermanövern war.
e gerade umgekehrt. Schlüsse auf.
den Ernstsall. Muster IS7<l/71, sind
gestattet, l

Von verschiedenen Seiten kommt
die Behauptung, daß die Frauenfühe
größer sind al vor ein paar lahren.
Vielleicht scheinen besagte Füße aber
auch nur größer, weil man sie bei
den kurzen Kleidern ganz zu sehen de-
kommt, um t

Bei den Kaisermanövern in Dach
hat ?der einfallende Feind" gesiegt."
Daraus schließt man, daß der deut-
schen Armee im, Ernstkall, eine dop-
pelte Front Schchlerigkeiten bereiten
würde. Schließt man da wirklich?
In der Doppelmonarchie weiß man
das seit 1866. z

Ten größten Erfolg der Präsident-
schastskampagne hatte bisher jene
New Uorker Hutfirma zu verzeichnen,
die zufällig den Namen Wilson ch Co.
führt und die politische Lage mit
einem neuen Herbsthute übrigens
einem Muster an Geschmacklosigkeit?-
verständnisvoll auszunützen wußte. -

Die Münchener Straßenbahn-
sellschaft beschäftigt währond großer
Festlichkeiten Dolmetscher, die den

Fremden über die ,u wählenden Li-
nien Auskunft erteilen. Hier macht j
man da einfacher und Williger. Wem,
,in Fremder sich dem Kondukteur
icht verständlich machen kann und
nicht schleunigst seinen Nickel erlegt,
fliegt er einfach vom Wagen. That's
all, j

Die Italiener haben schon wiedMs
zwei Siege erfochten, bei denen taie
send und achthundert Feinde in tri-
politanische Gras oder muß es
heißen in den tripolitanischen Sand?!

beißen mußten. Der türkische
Sultan wäre sicherlich der glücklichste
Mensch auf Erden wenn ihm jemand
sagen könnte, wo sich so viele Solda-
ten hernehmen ließen, wi die Ita-
liener ihn umbringe. jj

Druckfehler,
-71 Ter Hörster

Griiiirock war ein Aigner Vogel

freund, er liebte die Finte iiber Hl-
les.
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